
Rede von Dr. Egon A. KLEPSCII, Vorsitzender der CD-Fraktion d8s EP 

!~-~~~~~~~~-9~~-~~~~E~i~~~~~-Y~~~~E~~!~~ 

§~L2~-~~~~-~~2§~-~~~~~~~ 

Es ist einG weitverbreitete Meinung, dass die Europ<lische Gemein­

schaft ihre Anziehungskraft auf die europäischen Völker verloren 

habe. Allenthalben wird heute Uber EuropamUd igkeit gesprochen. 

zumindest wird man abschätzig gefragt, wie und mit v.'e lchen Mass­

nahrnen man den Europaenthusiasmus wieder herbeizaubern könne und 

wolle. In diese kriti s che Fragestellung sieht sich die F~ aktion 

der Christ.liehe n Demokraten im Europ2iischen Par larnent rni t ihrer 

Arbeit durch2,us einbezogen. Aber ganz sicher sieht sie es nicht 

als ihre .7'i.u fgabe an, einen immer nur kurzfristig bezogenen 

Enthusiasmus zu erzeugen, sondern es geht darum, in sachbezogenem 

Handeln die \.veiterführung des Konzepts der Europäi s chen Einigur:.g 

zustimmung sfäh ig zu machen und zustlrnmungsf~hig zu halten. 

Ich möchte nachdrücklich s agen, da.s s diese angebliche~ .Meinur:g 

durch die Ergebnisse der seit 1973 reselmässig in allen Mitglieds­

ländern durchge fli.hr ten Meinungsumf:cagen, das sogenannte Eu.c:obz-!rO­

rneter, widerlegt ist. An drei Beispielen, die für unsere Arbeit 

charakteristisch sind, möchte ich diese Befragung zitieren. 

Fast zwei Drittel aller Geme inschaftsbürger halten die Europ~ischc 

: ;„ Gemei!1sch;:lft für eine gute Sache; und nur et.was mehr als 10 % hal t c 

sie für eine schlechte Sache. Da.s hat sich in dem Zeitraum von 
'--

1973 bis he ute nicht wesentlich geändert. Dabei muss berücksich tig ~ 

werd en , dass fast ein Drittel der Befragten eine unentschiedene 

Position einnahm. Hier handelt es sich um ein Reservoir, das :-~och 

' fUr Europ Cl. mobilisiert wercen k~nn und muss. Die grös.ste Ablehnung 

gegenüber d a r Gcmcins~haft ist in Grossbritannion und Dtlnem~rk 

zu f indc n. i\L~cr ar:.ch in diesen L~'rndc.rn hat die Bcfra~;ung ergclh.:n, 
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dass auf mittelfristige Sicht - auf iehn oder fUnfzehn Jahre in 

die Zukunft hin gerechnet - die Mehrheit der Bevölkerung schon 

heute meint, dass die Europäische Gemeinschaft eine gute Sache 

sei. Dies beweist das zweite Beispiel, nämlich die Frage der 

Direktwahl. Hier ist die Zustimmung in der europäischen BUrger­

schaft von 54 % im Jahre 1973 auf 72 % Ende 1977 gestiegen. Dies 

ist eine Ziffer, die man zur Kenntnis nehmen sollte. Das bedeutet 

nämlich, dass auch in LMndern wie Grossbritannien Ende 1977 69 % 

der Bevölkerung sich für die europäische Direktwahl und nur 18 % 

dag egen ausspricht. 

Auf einen weiteren Punkt möchte ich hinweisen: die Anhängerschaft 

und Gegnerschaft hinsichtlich der FortfUhrung der Europäischen 

Gemeinschaf t zur Politischen Union. Dabei handelt es sich um eine 

der herausr agenden Zielsetzungen des Prograrn.ms, das wir in diesen 

Tagen miteinander erörtern. Das Material, das ich zugrunde lege, 

beruht auf einer detaillierten Umfrage aus dem Jahr 1976. Das 

Ergebnis ist faszinierend: 57 % der europäischen Stimmbürger haben 

die Politi sche Union bejaht. Trotz aller Gegemvirkungen haben sich 

nur 31 % dagegen ausgesprochen. Und von den Bürgern, die die Ge­

mein schaft für eine gute Sache halten, haben sich über 85 % 

für die Weiterführung zur Politischen Union ausgesprochen! Diese 

Ziffern werden ergänzt und noch verbessert durch das Ergebnis 

einer 1vei teren Fragestellung, nämlich welche Kompetenzen auf die 

Europäische Gemeinschaft übertragen \verden sollen. Die Fragen 

lauteten: Wie sieht es mit den Gemeinschaftskompetenzen zum Schutz 

d e r Grundrechte, zur Errichtung der Wirtschafts- und WähruLgsunion. 

zur gemeinschaftliche n Regional- und Sozialpolitik und zur gemein­

schaftlichen Aussenpolitik aus? Mehr als zwei Drittel aller Be­

fragten sind für die Dbertragung all dieser Kompe tenzen einge­

treten. 

Diese Zahlen stelle ich an den Anfang meiner Betrachtungen, weil 

sie clie beste Antwort auf die Aussagen des britischen sozialisti­

schen Ausscnministers David Owen sind, der gesagt hat: "Die Be-

KAS-A
CDP



:.~ ·· 

- 3 -

völkerung dieses Landes wünscht die Europäische Union nicht und 

das französische und dänische Volk sicherlich auch nicht. Ich 

habe meine Zweifel, ob sie von der Mehrheit der deutschen und 

italienischen Bevölkerung gewünscht wird". Herr Owen hätte sich 

b esser orientieren sollen und ich möchte mit allem Nachdruck 

betonen, dass wir nicht nur seine irrige Auffassung, die keinerle i 

Basis in der Bevölkerung unserer Länder besitzt, bekämpfen, sonder 

dass unser Ringen um den weiteren Ausbau und die FortfUhru~ der 

Europäischen Gemeinschaft bis hin zur Politischen Union durchaus 

der Zustimmung der europäischen Völker sicher sein kann. 

was nun die Europäische Volkspartei und ihre Fraktion - denn wir 

ver stehen uns a ls die Fraktion der Europäischen Volkspartei im 

Europäischen Parlament - betrifft, so ist es eine zentr a le Auf­

gabe flir di e Fraktion, das gemeinschaftliche Interesse zu formu­

lieren, es in den Vordergrund der politischen Auseinandersetzungen 

zu rUcken und dafür zu sorgen, d ass das dominier ende Element in 

d e r politischen Auseinandersetzung die Position ist, die wii:- für 

alle Gemeinschaf t sbUrge r zugleich vertreten. Dieser Aufgabe unter­

zieht sich diese Fraktion mit gros sem Ernst. Wir sind nicht nur 

eine Bündelung von Delegierten aus den nationa len P a~lamenten , 

die versuchen, einen Kompromiss zwischen den nationalen Interessen 

zu finden, sondern wir habe n uns - von unserer Ziel se tzung her und 

von Anbeginn der Europi.i.ischen Geme inschaf t, aber gerade heute 

bGsonders - als eine Fraktion verstanden , die einen kornrnunitär e n 

Auftr ag hat, als eine Fraktion, die ein Motor der europäischen 

Entwicklung darstellen muss. 

Dies erhoffe n wir uns a'..:ch von der EuropUischen Volkspartei. Wir 

habGn, soweit es in unseren Kräften stand, mit darauf hingearbei­

tet und hingewirkt, dass dieser grosse Tag des ersten Kongress es 

der Europ~ischen Volkspartei Wi~klichkeit wird. Denn wir br a uchen, 

zumal bei der Vorbereitung der europäischen Direktwahl, als poli­

tischen Raum dieses Pendant zur Fraktion auf der Ebene der poli­

tischen Kri.i.fte, der politischen Parteien. Desha lb ist flir uns 
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die Europlii sche Volkspartei nicht nur etwas, das wir gewUnscht 

haben, sondern sie ist bitter notwendig und ich möchte namens der 

Fraktion Ihne n allen h erz lich danken, dass Sie dieses unser Ziel 

h aben Wirklichkeit werden lassen. 

Auf dem Weg, den wir die ganze Zeit hindurch gegangen sind und 

weiter gehen wollen, h aben wir gemeinsam von den Grundprinzipien 

christlich-demokratischer Politik ausgehend auch pragmatische 

Lösung svorschläge für die Gemeinschaft erarbeitet. Das ist ein 

Weg, der nicht leicht zu gehen ist und wir hoffen, dass die EVP 

in der I<omrnunika tion zwischen ihren verschiedenen Mitgliedern 

einen so hohe n Gr a d der Verdicht1mg erreichen kann, wie es uns ·­

zugegebenermassen unte r gUnstigeren Bedingungen - möglich i st. 

Wenn wir h aute als die Fraktion der Mitte des Europäischen Parla­

ments eine Kraft darstellen, die ihr e politischen Auffassungen zur 

Diskussion stellt und auf eine Mehrheit hin integrieren kann , und 

der es gelingt, ihre Vorstellungen z.B. über die Politische Uni on , 

die Wirtschafts- und Währungsunion ode r über die Landwirtschafts ­

politik zur tr agenden Mehrheitsmeinung des Europäischen Parlame nts 

zu machen, d ann möchte ich an dieser Stelle nicht n~r auf das 

ungeheure Werk ven,1eisen, das unsere l(ollegen als Berichterstatter 

und Ausscr.ussmi tg lieder in zäh en, kleinen Auseinandersetzung en 

leisten , sondern ich möchte betonen, dass dies nur möglich ist, 

weil wir uns zu einer geme ins ame n Position, eine r integr ierten 

christlich-demokratischen Gemeinschaftspos ition in diesem Europa 

bekenne n. Nur der ist me hrheitsfähig und nur der ist führungsf ähig, 

~: der ims tande ist, diesen Prozess zu durchlaufen. 

Was unsere Zielsetzung angeht, so haben wir eine Tradition, die 

bestechend i st . Es wurde schon darauf verwiesen, dass bei der 

Grl\ndung der Europäischen Gemeinschaft die christlich-demokrati­

schen Parteien in allen sechs Grl'mdungslti.ndern an der Regierung 

gewesen sind und die entschciclende, tragende politische l':raft J.n 

ihren Länder n waren. Das hat dieser Geme inschaft einen Start 

ermöglicht, der in sehr wenigen J"<1hren zu gros sen Fortschritten 

geführt hut. lvir sind un s bewusst, dass dies heute schwieriger 

geworden ist und clu.ss wir darum zu ringen huben , keine cntschei-
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dcnden Abstrich2 an unseren Vorstellungen Uber Weg und Ziel 

vornehme n zu lassen. Ich möchte betonen, dass wir in dem Progranun 

der Europäischen Volkspartei eine Bestätigung der von uns ver­

tretenen Zielsetzungen finden. Wir werden mit ganzer Kraft für 

die Durchsetzung dieses Programms eintreten. FUr die aktuelle 

Politik - gewissermassen als Leitfaden unserer realistischen, 

pragmatisch-praktischen Auseinandersetzung- verwenden wir den Be­

richt unseres Präsidenten Leo Tindemans, den er den europ~ischen 

Regierungsche fs vorgelegt hat. Wir sind stolz darauf, dass es 

einer Me hrheit sozialistischer Regierungschefs aufgrund ihrer 

bekannten inneren Ze rstrittenheit nicht gelungen ist, aus ihrer 

Mitte einen Berichterstatter für diese grosse Aufgabe zu wählen , 

sondern dass sie einen Berichterstatter aus unseren Reihen , 

unseren heutigen Präsidenten der Europäischen Volkspartei, Leo 

Tinclemans, mit dieser Aufgabe betraue n mussten; er hat sie erfolg­

reich gelöst. 

Wir sind alle rdings nicht bereit, gemeins am mit Herrn Owen und 

anderen den Bericht in den Schubladen verschimmeln zu lassen, 

sondern wir sind entschlossen , die Aus einandersetzung um all die 

grossen Aufgz-:.benbe reiche , die dieser Bericht aufgezeigt hat, 

zu führen. Die Meinungsumfragen haben uns bestätigt, dass - wenn 

wir diese Politik kraftvoll vertreten - die grosse Mehrheit der 

europäischen Bürger auf unserer Seite stehen wird lmd uns ins­

besondere in den Direktwahlen bei klaren Aussagen eines kLiren 

Progranms die notwendige UnterstUtzung gewähren wird . 

In Anwesenheit des Nestors der Christlichen Demokraten in der 

Arbeit. der Europäischen Kommission, Herrn Prof. r-:allstein, ver­

sichere ich Ihnen: Wir sind nicht bereit, von der Zielsetz ung der 

europliischen Einigw1gspolitik politisch und institutionell abzu­

weichen. FUr uns ist es ein geradliniger Weg, den wir lmter Ein­

beziehung aller tagc= s politische n Gegebenheiten und der Kraftcver­

h~ltnissc entschlossen beschreiten. Wir sind eine politische 

Kraft, die prinz ipielle Positionen mit der I<ruft verbindet, clcn 

Fortschritt in unserer Welt, in Europa und in unseren Ländern 
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durch pragmatische Handlungen durchzusetzen. Wir haben uns neuen 

Problemen gegenl.i.ber stets mit neuen Ideen gestcll t. So sind es 

zwei grosse Gedanken, die unser Prograrrun beherrschen, die unsere 

ganze bisherige Politik beherrscht haben und die auch für die 

Zukunft verbindlich sind . Zum einen handelt es sich um die Durch­

setzung einer Friedensordnung auf der Basis des christlichen 

Bildes vom Menschen. Zum anderen machen wir das partnerschaftliche 

Prinzip in einer pluralen Gesellschaft, in einer pluralen Staats­

organisation fUr unsere Organisationsvorschläge nutzbar. Wir haben 

grosse Erfolge in der Vergangenheit erzielt und wir sind jene 

politische Kraft , die entschlossen den Weg in eine neue Zukunft, 

in die europäische Zukunft gegangen ist - als andere noch z0gcrten 

und die verstaubten Ladenhüter des Ma rxismus-Leninismus deklc:tmi e r­

ten. Wir sind in eine gemeinsame Zukunft aufgebrochen, in eine 

Zukunft, die - wenn wir sie erringen wollen - unseren ganzen 

Einsatz braucht. Bis heute hat uns niemand ein besseres IZ:onzept 

für die Lösung unserer Probleme geboten als den Weg zu der poli­

tischen Einigung Europas. 

Diese Fraktion (die Ihnen einen detailliert.2n Arbeits bericht. vor-· 

gelegt hat, damit Sie auch einmal sehen , auf welch mannigfachen 

Gebieten wir uns im Europäiscl1en Parlament auseinander zusetzen 

haben) glaubt, dass sie mit dieser lrnfgabensteJ.J.ung vor c.ült::!n 

Dingen der europ~ischen Jugend eine Antwort auf die Frage gibt , 

wie unsere Werte in der Zukunft bewahrt werden sollen. Wir 

wenden uns an die Jugend, und wir brauchen ihre Mitarbeit, wenn 

wir uns heute riesigen Problemen gegenübersehen: der Erweiterung 

der Gemeinscha ft , der Bekämpf'l.mg der Ar bei tslosigkei t, der Aus­

einandersetzung mit den schwierigen Fru.gen, di e sich aus dem 

Widersta nd geg e n das Funktionieren der politischen Gemcinschaf t 

crgebon. 

Wir wissen, dass \·1ir diejenige K1:aft sind, die. diesen \·leg durch­

setzen kann. Mit wem gehen wir zusannncn auf diesem Heg und wer 

macht uns die grösstcn Scln~ierigkei tcn? In einem Parlament, das 
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nationale und politische Strukturen in einzigartiger Mischung 

birgt, ist die Fraktion bemüht, ihren zu einzelnen Fragen be­

zogenen Standpunkt mehrheitsfähig zu machen und durchzusetzen. 

Flir den Berichtszeitraum ist uns dies in einem ausserordentl~hen 

Umfang gelungen. Die Durchsetzung unserer politischen Auffassung 

bedingt natürlich, dass wir eine klare Position haben. Wir hoffen, 

dass für die Zukunft die Fraktion in sehr viel stHrkerern Masse 

als in der Vergangenheit in der Europ~iischen Volkspartei einen 

Gespr~chspartner hat, der ihr bei der Fixierung der Positionen, 

die auf politischem Wege beschritten werden müssen, richtung­

weisend zur Seite steht. Funktion der Fraktion ist es, ein Binde­

glied zwischen nationalen Parlamentsfraktionen und dem e~rop~isch c 

Interesse zu sein, und wir hoffen, dass darübe r hinaus auch auf 

der Ebene unserer Parteien gerade im Hinblick auf die bevorstehend 

Direk t wah lkampagne eine irruner engere Verbindung entsteht. 

Die Antwort auf die Frage, mit wem wir uns auseinandersetzen 

müssen , gliedert sich zunächst in orei Felder. Das erste Feld ist 

das der untformierthei t, und hier haben wir auch in unseren eigenG 

Reihen noch viel Arbeit zu leisten. Das z·wc i te ist das der Gleich -

gliltigkeit, der Resignation jener, die das Gerede davon glaube 

dass die V5lker Europas darauf ver~ichten wollen , eine gemeinsame 

Zukunft zu schaffen. Das dritte Feld jedoch beinhaltet ganz kon-

krete Zielsetzung en, Interessen und Kräfte,mit denen wir zu ki:lmpfen 

haben . Ich will einige davon anführen: Da ist zunächst der zwn 

kr ass2n Egoismus überste ig e rte nationalistische Interessenver tre­

tungskomplex. Dabei hc:mdelt es sich um Länder oder Regierunge n, 

die die Gemeinschaftsinteressen nur nach dem Prinzip betrachten, 

wie sie fUr sich selbst am meisten herausholen k8nnen und deren 

Politik <rnsschliesslich darauf gerichtet ist, inuner mehr und rneh.r 

abzustauben . Ein ganz typisches Beispiel bietet dafür die britische 

Labourregierung, die seit 1974 kein Jahr hat verstreichen J.assen, 

ohne nicht mit g rö sstnm Nachdruck und völliger Offenheit diese 

unglaubliche, den Geist der Vcrtr~'tge ztfüiderLJ.ufcndc Position 

einzun e hmen. Ich könnte eine reiche FUlle von Beispielen n e nnen, 

die dies unterstreichen . Ich will jedoch nur. noch auf einen einzi­

gen Punkt VC!nveisc-~n, nfünlich auf die 'I'atsache, dass es noch in 
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diesem Jahr ein britischer Minister in seiner Eigenschaft als 

Ratsprfisidcnt fertigbrachte zu sagen , dass eine Milliarde Ver­

brauchersubvention fUr Grossbritannien doch weitaus z u wenig sei . 

Eine Milliarde RE ist mehr a l s das Dappelte dessen , wus wir für 

die Regionalpolitik aufwenden! Mit diesen Kräften, die in Wirk­

lichkeit eine klirre l\.bsuge an Europu formulieren , werden wir die 

politische .l-rnseinanders·etzung führen und bestehen. Denn schliess­

lich ist auch in Grossbritannien die Mehrheit der Stirrunbürger 

einer europäischen Politik gegenüber durchaus aufgeschlossen und 

vielleicht wird gerade diese Tatsache zum Abgang der brüchigen 

Regierung c1es Herrn Callaghan beitragen. 

Eine zweite Gruppe stellen all jene dar, die in der politischen 

Auseinandersetzung tota litäre Zielsetzungen als Modelle fUr ein 

künf ·tiges Europa anzubieten haben. Auch mit jenen Krci.f t e n werce!l 

wir die Auseinandersetzungen bestehen. Wir müssen uns aber fragen , 

ob wir diesen Kampf nicht auf völlig unterschiedliche Strukturen 

un d Methoden gerichtet zu führen haben. Wir sind uns klar darübs r , 

dass die kommunistische totalitäre Bewegtmg heute sehr unter­

schiedliche Konzepte anwendet, um ihre Vorstellung von der Durch­

setzung ihrer Struktur in Europa zu verwirklichen . Die französi­

schen Korrmmnisten , das ist offensichtlich, haben die na ti. ona l i­

stische Welle gewählt. Wenn ein alter Stalinist wie Herr I<anapa 

unsere franz5sischen Freunde attackiert , weil sie in der poli­

tisch en Gruppierung der Europäischen Volkspartei mitarbeiten, 

dann ze igt er deutlich , welch Geistes Kind er ist. FUr ihn i st die 

Verhinderung ier Einigung Europas eine l ogische Fortsetzung der 

Politik, die Jo sef St2lin empfohlen hat. 

Es gilt aber auch eine Auseinandersetzung mit jener Gruppe zu 

b estehen, die nur bereit ist, Europa zu tragen, wenn sie das 

alleinige Monopol fUr seine Gestaltung bckonunt. Dazu gehört 

Fr an~ois Mitterand , der uns - mit geballter Faust eine Rose 

schwingend - sLJ.gt. , c1.::ts3 Europa sozialistisch sein wird oder nicht 

·sein wird. \\lir sind für ein pluralcs Europ<l, das allen poli tischcm 

Krfü:ten die Nö<J l ichkci t gibt , an der Ausformung bctcilig t zu 

sc in. Der merkwür dige Dcmo l~ra ticbegr if f, der der Vor si:cllung 
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von Herrn Mitterand zugrunde liegt, ist sicher auch eines der 

Elemente, das dazu führt, dass es der sozialistischen Internatio­

nale nicht möglich ist, eine progranunatische Plattform für die 

europäische Direktwahl zu erarbeiten . Wir haben zwar ein Dokument 

erhalten - haben jedoch auch gehört, dass die französischan,die 

britischen und schliesslich durch Parteitagsbeschluss auch die 

nicder ländisclwn Sozialisten keinesfalls bereit sind, auf den 

Boden dieser Plattform zu treten. So stellen wir uns heute die 

Frage, ob wir uns im Wahlkampf mit den sozialistischen , natio­

nalistischen Konzepten des jeweiligen Landes auseinandersetzen 

müssen. Darüber hinaus müssen wir uns jedoch die grundsätzliche 

Frage stellen, ob sich eine in sich so stark zersplitter te 

Gruppierung überhaupt als führungsfähig fl'tr die europäische 

Direktwahl präsentieren kann. 
• . ...,..„ .: .:i. ~· ·; · .,._ ·-• .. _, ~ ·.-':' •:..·• ••.„~ t .: . .;.·.:.•.,..•• „ ,,1 •• ,....„._ ,,..:;,.1u-•.,.„,.. 

Schliesslich möchte ich eine letzte Gruppe nennen. Dabei handelt 

es sich um all j ene , die - mit \velcher Begr\lnc1un<:J auch irnrner -

für eine St;::i gnation in der europäischen Einigungspolitik eintreten. 

Weil Stillstand notwe ndigerweise Rücksc::hit-tbedeutet, leiten diese 

Kräfte in Wirklichkeit einen Prozess der Zerstörung ein. Die 

CD-Fr aktion wird für jede Massnahme eintreten , die der Weiter­

führung des Gemeinschaftsgedankens dient. 

Wir verstehen uns als die Fraktion der europäischen Mitte, als 

jene Yuaft, die die europäische Einigungspolitik vorantreibt. Die 

Europäische Volkspartei ist in den vergangenen Jahren unser Wunsch­

traum, unser Ziel gewesen und nun hoffen wir , ,dass sie die Reali­

tät ist, die wir für die Bewältigung der vor uns stehenden Auf­

g aben brauchen . Filr uns gilt das Wort, und damit möchte ich 

schlics sen , dass Robert Schuman an jenem 9 . Mai 1950 gesprochen 

hat: "Europa lässt sich nicht mit einem Schlage herstellen und 

auch nicht durch eine einfache Zusammenfassung: Es wird durch 

konkrete Tatsachen entsr'..::ehcn, die znn~\chs t eine Solidar i U.it der 

Tat schaffen ." Das is t die grosse Jrnfgube , der wir dienen. Im Ziele 

sind wir einig, abe r wir müssen auch gemeinsam und einig den prak-· 

tischcn Weg b e schreiten . Und wir sagen a ls Fraktion dieser Purtei 

ein GlückCJ.uf. 
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